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Dieses Buch widme ich allen,


die sich gezielt mit dem Thema Glauben


auseinandersetzen wollen und also


mit ihrem Herzen


auf Glaubenserkundung gehen möchten


als Suchende oder gefunden-Habende,


als Fragende und Antwortende,


als Zweifelnde oder Glaubende




„Aber ohne Glauben ist's unmöglich, Gott zu


gefallen, denn wer zu Gott kommen will, der muss


glauben, dass er ist und dass er denen, die ihn


suchen, ihren Lohn gibt."


(Hebräer 11, 6)




Ein Wort an alle Leserinnen und Leser dieses Buches


Liebe Leserin, lieber Leser!


Ich begrüße Sie ganz herzlich und möchte Ihnen als erstes meinen herzlichen Dank sagen, dafür, dass Sie sich für dieses Buch interessieren.


Bei diesem Buch handelt es sich um ein reines „Glaubensbuch", denn alles dreht sich um den Glauben und seine Bedeutung sowie um das Glauben. Der Glaube fordert, erfordert und fordert heraus, aber lebt in der Hauptsache von der Liebe zwischen Gott und Mensch und in diesem Sinne gibt er. Wie gut kennen Sie Ihren eigenen Glauben und sind damit vertraut? Damit meine ich sowohl die Glaubensinhalte des Christentums als auch Ihren persönlichen Glauben. Sind Sie in Ihrem Leben schon einmal oder mehrmals an einem Punkt gewesen, wo sich bei Ihnen Unsicherheit und Zweifel breitmachten und Sie sich gefragt haben, ob Sie wirklich (noch) glauben? Oder wurden Sie von anderen Menschen dazu angeregt, sich ernsthaft mit dem bzw. Ihrem Glauben auseinanderzusetzen? Oder haben Sie Ihren Glauben gar mit dem eines anderen Menschen verglichen? Ich hoffe, dass dieses Buch Ihnen hilft, Antworten zu finden, die Sie vielleicht schon länger suchen oder dass Sie in Ihrem Glauben, wenn Sie sich dessen sicher sind, bestätigt und bestärkt werden können. Ausgehend von biblischen Inhalten zum Thema Glauben führt Sie dieses Buch, entsprechend des Buchtitels, in die Selbstreflexion hinein. Zum einen wird also hier von mir der Glaube und zum anderen von Ihnen Ihr Glaube unter die Lupe genommen. Stellen Sie sich bewusst diesem ernsten und bedeutsamen Thema, auch wenn Sie meinen, sich Ihres Glaubens sicher zu sein, denn es lohnt sich in jedem Fall. Selbstverständlich möchte ich Sie in Ihrem Glauben nicht verunsichern, wohl aber Ihnen das Ausmaß des wahren Glaubens aufzeigen und bewusst machen und Sie damit zu einem bewussten Nachdenken über Ihren Glauben anregen, denn sowohl die Glaubensfrage als auch Ihre Antwort hat einen großen Inhalt.


Wenn Sie Glauben haben, beherbergen Sie in Ihrem Herzen einen wahren Schatz, der nicht zu toppen und durch nichts und niemand zu ersetzen ist - vergessen Sie das nie! Ich wünsche Ihnen stets ein Herz, das vor Glauben überfließt!


Gott segne Sie!


Ihre Autorin




Anmerkungen und Abkürzungen


Anmerkungen


Zum Inhalt bzw. zu den Inhalten dieses Buches




	In diesem Buch geht es ausschließlich um den christlichen Glauben.


	Den Ausführungen liegt die Heilige Schrift zugrunde.


	Die im Hauptteil (1.) dargelegten Inhalte des christlichen Glaubens sind in diesem Buch nur im Grundriss skizziert, da dieses Buch keine komplette Abhandlung in Details zum christlichen Glauben darstellt, vielmehr stehen ausgewählte Schwerpunkte im Mittelpunkt.


	Jedes Kapitel des Hauptteils sowie der Schluss schließen mit in die persönliche Reflexion hineinführenden Fragen, die in Beziehung zum Inhalt des Kapitels stehen. Im Hauptteil wird dieser Abschluss in allen Kapiteln (Ausnahme: Kapitel 3.5.) bis einschließlich Kapitel 3.3. mit der identischen Formulierung „Jetzt ist es an der Zeit, dass ich mich bewusst frage: Glaube ich wirklich?" eingeleitet, während diese in den Kapiteln 3.4. bis 4.2. sowie im Schluss davon abweicht. In Kapitel 3.4. kommt diese reflektierende Frage zudem zweimal vor, und zwar im Fließtext anstatt am Kapitelende.


	Die 50 Fragen in Kapitel 3.5. können sich teilweise inhaltlich überschneiden oder inhaltlich Fragen in anderen Kapiteln aufgreifen bzw. wiederholen.


	Neben der Bibel dienen zusätzlich ausgewählte Lieder des Evangelischen Gesangbuches zur inhaltlichen Untermauerung bzw. Unterstützung und Ergänzung. Die Einleitung sowie Kapitel 3.5. und 4. enthält keine Lieder.


	Wenn ich Formulierungen wie „Fest steht", „Es ist eine Tatsache", „Sicher ist" gebrauche, entspringen diese meiner persönlichen Glaubensüberzeugung, die ich gerne an Sie weitergeben möchte; es geht nicht um wissenschaftliche Nachweisbarkeit, die es beim Themenkomplex Glaube-Gott nicht gibt und geben kann, weil der Glaube sonst kein Glaube wäre.





Zu den Bibelstellen




	Bibelverse, Abschnitte oder auch ganze Geschichten der Heiligen Schrift sind entweder zitiert oder inhaltlich wiedergegeben. Die angegebenen Bibelverse sind nicht immer vollständig, sondern je nach inhaltlicher Notwendigkeit auch nur anteilig zitiert. Auslassungen sind mit... gekennzeichnet.


	Aufgrund von inhaltlichen Überschneidungen oder Parallelen in den Kapiteln kann es vorkommen, dass ein Bibelzitat doppelt gebraucht wird.





Zu den Liedern des Evangelischen Gesangbuches




	Die Lieder aus dem Evangelischen Gesangbuch sind entweder in den Fließtext eines Kapitels (davon ausgenommen ist die Einleitung und Kapitel 3.5. sowie 4.) eingeschoben oder stehen an seinem Ende.


	In Kapitel 1.2. findet sich ein längerer Einschub von aufeinander folgenden Liedvorschlägen nach einem inhaltlichen Abschnitt (anstatt dass die Lieder einzeln aufgeführt sind), der im Ganzen Bezug nimmt auf den längeren Teil des Fließtextes, dem er nachgestellt ist. So muss der Fließtext nicht immer wieder unterbrochen werden. Zur Übersicht sind die Lieder hier entsprechend inhaltlich unter Stichpunkten geordnet.


	Die Liednummern sind nur bei Liedern bis zur Liednummer 535 (Stammteil, der in ganz Deutschland identisch ist) angegeben; bei den Liedern, die eine höhere Liednummer haben, ist aufgrund der Unterschiede in den Bundesländern keine Nummernangabe gemacht (das kommt siebenmal vor).


	Bei manchen Liedern kommt es vor, dass sie mehrere Textdichter haben, nämlich wenn jeder z.B. 1 Strophe anstatt alle Strophen getextet hat. Entsprechend der Strophen, die hier aus einem Lied zitiert sind, ist jeweils nur der Textdichter dieser Strophe genannt.


	Es kommt auch vor (hier siebenmal), dass, wie es im Evangelischen Gesangbuch auch ist, kein Name des Textdichters angegeben ist.


	Von den Liedern sind selten alle Strophen notiert, sondern meist einzelne, inhaltlich am besten zum Inhalt des Kapitels passende ausgewählt. Deshalb kommt es auch manchmal vor, dass dasselbe Lied vom Titel her in zwei verschiedenen Kapiteln auftaucht, aber mit der jeweils inhaltlich passenden Strophe.


	Neben ihrer inhaltlichen Funktion soll an die alten bzw. älteren „klassischen" Lieder des Evangelischen Gesangbuches erinnert werden, die in der heutigen Zeit im Zuge der fortschreitenden Modernisierung auch im Bereich der Kirchenmusik bereits zunehmend in den Hintergrund treten und in näherer Zukunft Gefahr laufen, in Vergessenheit zu geraten; und das sollte keinesfalls geschehen, denn die Liedtexte haben einen hohen theologischen Gehalt bezüglich Inhalt und Aussage des Glaubens.


	Insgesamt sind 59 Lieder in dieses Buch eingeflochten.





Zum Anhang




	Die Lieder-Verzeichnisse enthalten ausschließlich die in diesem Buch vorkommenden Lieder aus dem Evangelischen Gesangbuch. Entsprechend der vorkommenden Lieder sind auch ausschließlich die hier relevanten Liedtext-Dichter mit überblicksartigen Informationen, die in übergeordneten Stichworten zusammengefasst sind, aufgelistet.


	Bei den einzelnen Angaben zu den Liedtext-Dichtern ist zu beachten: Wenn es zu einem Stichwort keine nennenswerten Anmerkungen oder genaue Informationen gibt (z.B. Besonderheiten), ist dieses ausgelassen. Unter „Besonderheiten" sind v.a. herausragende Leistungen sowie auch Ehrungen der Dichter oder Sonstiges vermerkt. Da alle Personen Textdichter von Kirchenliedern waren, ist dies unter „Beruf" nicht nochmal vermerkt, außer wenn dies die hauptberufliche Tätigkeit war oder sie außer Kirchenliedern auch andere Texte wie z.B. weltliche Gedichte verfasst haben (Beruf: Dichter). Gleiches gilt für ihre Werke, unter denen „Kirchenliedtexte" nur genannt sind, wenn außer diesen keine anderen (nennenswerten) Werke zu verzeichnen sind. Unter „Werke" sind nicht immer alle Werke einzeln genannt, sondern Beispiele (auch in Zusammenfassung) angegeben. Die „Anzahl der Lieder aus dem EG" bezieht sich ausschließlich auf diejenigen, die die Dichter getextet haben; solche, zu denen sie eine Melodie komponiert haben, sofern der Text nicht auch ihr Gedankengut ist, bleiben unberücksichtigt.


	Alle Worte, die mit * gekennzeichnet sind (die meisten davon finden sich in den Informationen zu den Textdichtern im Anhang), sind kurz erklärt.





Zu Rechtschreibung, Kursivdruck und wechselnder Schriftart




	In Anlehnung an die Schreibweise des alttestamentlichen Gottesnamens „Jahwe", der als Eigenname Gottes angenommen wurde, wird HERR immer mit Großbuchstaben geschrieben; im Neuen Testament bezieht sich „Herr" auf Jesus Christus und hat damit eine normale Schreibweise.


	Kursiv gedruckt sind alle Bibelstellen, so dass sie innerhalb des Schrifttextes sogleich ins Auge fallen. Ebenfalls sind Wörter, die im Text inhaltlich besonders betont werden sollen, mit Kursivdruck versehen, wie dies auch im (sich im Buch des Öfteren wiederholenden) Buchtitel der Fall ist. Auch Unterüberschriften innerhalb des Fließtextes (wie in Kapitel 1.2.) sind kursiv gedruckt.


	Die Liedstrophen der Lieder aus dem Evangelischen Gesangbuch heben sich vom Fließtext optisch durch eine andere Schriftart ab. Gleiches gilt für den Textabschluss am Ende eines jeden Kapitels im Hauptteil und Schluss, der mit „Jetzt ist es an der Zeit..." oder „Jetzt ist es Zeit..." eingeleitet wird.





Zu den Illustrationen




	Die Illustrationen (Kapitel 3 bis 3.5. und 4 bis 4.2. sowie im „Schluss nach dem Schluss") sind Eigenkreationen von mir als optisch-inhaltliche Unterstützung zum Text.





Zur femininen und maskulinen Form




	Wenn im Text in Verallgemeinerung von z.B. „derjenige" oder „jeder" oder „wer, der..." die Rede ist, ist die feminine Form miteingeschlossen.





Abkürzungen


Allgemeine Abkürzungen


AT = Altes Testament


bzw. = beziehungsweise


ca. = circa


d.h. = das heißt


EG = Evangelisches Gesangbuch


etc. = et cetera


ev. = evangelisch


evtl. = eventuell


f./ ff. = folgende (bezieht sich bei Bibelstellen jeweils auf den folgenden (f.) oder mehrere folgende (ff.) Bibelverse)


ggfs. = gegebenenfalls


Jhdt. = Jahrhundert


Kap. = Kapitel


kath. = katholisch


luth. = lutherisch


m.E. = meines Erachtens


NT = Neues Testament


o.ä. = oder ähnliches


reform. = reformiert


s. = siehe


s.o. = siehe oben


s.u. = siehe unten


u.a. = unter anderem


u.s.w. = und so weiter


U. - und (nur bei Angaben von Bibelstellen)


u. U. = unter Umständen


v. a. = vor allem


vgl. = vergleiche


v. Chr. = vor Christus


z.T. = zum Teil


z.B. = zum Beispiel


Abkürzungen der Bibelbücher





	Bibelbücher AT

	Bibelbücher NT





	Chro = Chronik

	Apo = Apostelgeschichte





	Dan = Daniel

	Eph = Epheser





	Hes = Hesekiel

	Gal = Galater





	Jer = Jeremia

	Hebr = Hebräer





	Jes = Jesaja

	Jak = Jakobus





	Jos = Josua

	Joh = Johannes





	KlaJer = Klagelieder Jeremia

	Kol = Kolosser





	Kön = Könige

	Kor = Korinther





	M = Mose

	Lk = Lukas





	Pred = Prediger Salomo

	Mk = Markus





	
Ps = Psalm

	Mt = Matthäus





	Sam = Samuel

	Off = Offenbarung des Johannes





	Spr = Sprüche

	Petr = Petrus





	

	Phil = Philipper





	

	Röm = Römer





	

	Thess = Thessalonicher





	

	Timo = Timotheus









Einleitung: Die Glaubensfrage


Dieses Buch trägt den Titel „Glaube ich wirklich?" und führt mit dem Personalpronomen „ich" in dieser kurzen Frage bereits in die Selbstreflexion. Der Glaube ist eine persönliche Sache, Ihre. Herzenssache, deshalb möchte ich auch nicht diejenige sein, die Sie danach fragt (ich frage nicht: Glauben Sie wirklich?), sondern ich möchte Sie vielmehr animieren, sich selbst zu fragen (Glaube ich wirklich?) und diese Frage in Ihrem Innern aufrichtig zu beantworten. Denn die Glaubensfrage ist eine entscheidende Frage, die sich jeder Mensch stellen und auf die Suche nach seiner persönlichen Antwort machen sollte. Es gilt, sich dieser Frage aufrichtig zu stellen, anstatt sie beiseite zu schieben oder sie auf später zu verschieben; jetzt ist der richtige Zeitpunkt. Vielleicht bejahen Sie diese Frage selbstsicher und unverzüglich; aber vielleicht sind Sie sich nicht ganz sicher und können kein eindeutiges Ja über Ihre Lippen bringen, zumindest nicht auf die Schnelle; Sie haben vielleicht spontan keine ehrliche Antwort oder kennen sich selbst als wankelmütig in diesem Punkt, brauchen aber deshalb nicht zu verzweifeln.


Es geht mir nicht darum, Sie an Ihrem Glauben zweifeln zu lassen; vielmehr erachte ich es als wichtig, sich auf den Themenkomplex „Glauben" einzulassen, eben um für sich selbst eine klare Antwort oder Bestätigung zu finden oder Orientierung zu gewinnen: Der Glaube hat nämlich eine weitaus größere Bedeutung als viele Menschen wohl meinen oder wissen oder ihm zumessen. Die Glaubensfrage ist ein großer, inhaltsreicher Komplex; es ist nicht nur wichtig, die Inhalte meines Glaubens zu kennen, sondern auch zu wissen, was „Glauben" wirklich bedeutet, damit ich mich bewusst und willentlich darauf einlassen kann. Oberflächlichkeit ist beim Glauben fehl am Platze. Wenn ich nicht ausreichend und u.U. nicht richtig über den Glauben Bescheid weiß, wie soll ich dann mein Herz aufrichtig dafür öffnen? Glaube bzw. Glauben ist ein Wort mit einem großen Inhalt und einer sehr sehr großen Bedeutung; dieses Wort hat es in sich! Was bedeutet dieses Wort „Glaube" und die Tätigkeit „glauben" eigentlich? Diese Frage kann und darf ich nicht ausklammern, wenn ich zum (wahren) Kern vordringen und für mich Klarheit gewinnen möchte. Wie oft nehmen wir tagtäglich das Wort „glauben" in der Umgangssprache in den Mund: Wir sagen z.B. „Ich glaube, heute gibt es noch ein Gewitter" oder „Ich glaube, du irrst dich" oder „Ich glaube, du solltest dich für die blaue statt die braune Hose entscheiden", oder Eltern sagen zu ihrem Kind sowie dies auch Erwachsene zueinander sagen können „Ich glaube an dich" oder jemand sagt „Ich glaube an Liebe auf den ersten Blick". Dem gegenüber stehen Sätze wie „Ich glaube (nicht) an die Erschaffung des Menschen durch Gott" oder „Ich glaube (nicht), dass es Gott gibt" oder „Ich glaube (nicht), dass Jesus Christus Gottes Sohn ist". Alle genannten Beispiele machen deutlich, dass es auf den Kontext, also den inhaltlichen Zusammenhang, in dem das Wort „glauben" steht bzw. gebraucht wird, ankommt. Diese Abgrenzung des Wortes „glauben" wie es in diesem Buch gemeint ist von seinen Verwendungen in der Umgangssprache ist simpel, aber vorab ganz wichtig: Während das Wort „glauben" in seiner umgangssprachlichen Verwendung in den ersten drei Beispielen als ein Synonym zu dem Wort „meinen" gebraucht wird oder in den weiteren beiden Beispielen Wertschätzung und Zutrauen oder ein für mich möglich Halten ausdrückt, bezeichnet das „Glauben" in den letzten drei Beispielen ein (Nicht-)Überzeugtsein im Innern des Herzens, und einzig um dieses „glauben" geht es in diesem Buch.


„Glauben" ist eine „Tätigkeit" des Herzens; „Glaube" spiegelt die Ausrichtung bzw. das Ausgerichtetsein des Herzens wider. Worauf ist mein Herz ausgerichtet und was bedeutet es, sein Herz bewusst und willentlich auszurichten? Es bedeutet, dass ich mich entschieden habe zu glauben, weil ich von dem überzeugt bin, woran ich glaube. Welche „Tätigkeit" übt mein Herz nun aus, wenn ich glaube, an Gott, den lebendigen dreieinigen Gott der Christen? Ich habe mein Herz an diesen einen wahren Gott gehängt, und mein Herz leistet große „Arbeit", indem es diesem Gott vertraut. Das ist es, was „glauben" bedeutet: vertrauen! Zu vertrauen aber bedeutet, dass ich mich auf etwas einlasse, ohne sichtbare Beweise einzufordern oder irgendwelche Bedingungen zu stellen, denn das Vertrauen lebt von Überzeugung, die nicht auf Sichtbares zurückgeht und erhalten bleibt. Wenn ich also auf Gott vertraue, lasse ich mich auf ihn ein, ich traue ihm übern Weg, weil ich in ihm durch sein Wort die Wahrheit erkannt habe; ich vertraue Gott aus Überzeugung und Erkenntnis, auch wenn ich ihn nicht mit meinen Augen sehen kann. Ich habe diesen unsichtbaren Gott nicht mit meinen Kopf-Augen gesehen, wohl aber mit denen meines Herzens, und darum vertraue ich ihm und auf ihn. Mein Glaube spiegelt die Gewissheit meines Herzens wider, die mich vertrauen lässt; Zweifel weichen meinem Vertrauen. Wahrer Glaube verlangt mir also Vertrauen ohne den sichtbaren Beweis der Existenz Gottes und der Wahrheit seines Wortes ab. Die Bibel, das Buch der Wahrheit, sagt uns knapp aber prägnant, was „glauben" bedeutet bzw. wie „Glaube" zu definieren ist: Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht dessen, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht (Hebr 11, 1). Das Wissen, was „Glaube" bedeutet, und die Kenntnis der Glaubensinhalte bilden zusammen schließlich den Grundstein meines Glaubens. Aber ist diese „Theorie" auch bis tief in mein Herz vorgedrungen? Ist mein Kopfwissen zu meinem Herzwissen und damit wahrem Glauben geworden? Hat Gott einen festen, steten Platz in meinem Herzen? Bin ich auf dem richtigen Weg? Wohin will ich? Ist mein Glaubensleben lebendig? Was bedeutet mir der Glaube, was bedeutet er für mich und mein Leben? Schließlich die Frage aller Fragen: Glaube ich wirklich? Nehmen Sie doch bitte im Hinterkopf diese Frage(n) in die Lektüre dieses Buches mit hinein als Anstoß zur Selbstreflexion zum und über den bzw. Ihren Glauben!




HAUPTTEIL


1. Glauben – woran und wozu?


Der Glaube ist und bleibt wohl immer ein heikles und nicht gerade einfaches Thema. Während die einen einen Bogen darum machen, setzen die anderen sich gezielt damit auseinander; die einen haben ihren Glauben gefunden und gehen einen klaren Weg, während die anderen orientierungslos oder irritiert sind, ihren Weg noch nicht gefunden haben und sich in Überflutung verschiedener Glaubensrichtungen (hiermit sind nicht nur die drei Weltreligionen gemeint, sondern auch die unterschiedlichen Gruppierungen innerhalb des christlichen Glaubens weltweit) verlieren; wieder andere „kreieren" sich ihren eigenen Glauben, sind fehlgeleitet oder ziehen sich überfordert aus jeglichem Glaubensleben zurück. Menschen, die meinen, dass sie Gott nicht brauchen oder ohne ihn besser dran sind und ihm entweder erst gar keinen Einlass in ihr Leben gewähren oder ihn aus ihrem Leben herausschmeißen, gehören zu denjenigen, die die Bedeutsamkeit bzw. Wichtigkeit des Glaubens eindeutig unterschätzen; dies resultiert wohl v.a. aus Desinteresse und Unwissenheit bzw. unzureichender Kenntnis, denn wie bereits erwähnt, ist die Voraussetzung für das Glauben, dass man die Inhalte des Glaubens kennt, weil man sich sonst im Glauben daran nicht voll und ganz darauf einlassen kann oder sich allzu schnell auch wieder davon abwendet. Ich muss im Glauben, in dem, woran ich glaube, einen Sinn erkennen können, der meinen Kopf und mein Herz und dann auch meine Hand erreicht. Habe ich erstmal Gott kennen gelernt durch die Inhalte des Glaubens und einen Sinn darin für mich und mein Leben entdeckt, dann weiß ich um die große, wahre Bedeutung des Glaubens, der in meinem Leben weitere Kreise zieht; denn in der Tat steht und fällt alles mit dem bzw. meinem (Un)-glauben.


Wenn ich Gott in mein Herz gelassen habe und mein Leben aus dem Glauben heraus führe, bleibt das nicht ohne Folgen sowohl für mich als auch für meine Mitmenschen durch mich. Mein Glaube macht einen entscheidenden Unterschied, und zwar in Zeit und Ewigkeit und hat damit eine sehr sehr große, ja entscheidende Bedeutung. Diese Wahrheit wird in der Bibel, dem Buch Gottes, erkennbar und unterstrichen in und mit der mehrmaligen Aufforderung Gottes zu glauben. Der HERR, Gottes Sohn Jesus Christus und dessen Nachfolger, seine Jünger, betonen immer wieder den Glauben bzw. das Glauben und seine Bedeutung und appellieren eindringlich daran, an Gott (Vater, Sohn, Heiliger Geist) zu glauben, z.B. Glaubt an Gott und glaubt an mich! (Joh 14,1); Glaubt an das Licht (Joh 12, 36); Glaube an den Herrn Jesus, so wirst du und dein Haus selig! (Apo 16, 31). Gott würde seine damaligen und heutigen Menschen (die Bibel ist zeitlos!) sicher nicht zum Glauben auffordern, wenn das nicht überaus wichtig und äußerst bedeutsam wäre. Dass der Glaube das alles Entscheidende ist, dafür ist die Bibel von Anfang bis Ende Zeugnis. Um welchen Glauben handelt es sich nun dabei, woran soll ich glauben? Ich habe es eben bereits erwähnt. Keinesfalls geht es darum, einfach an irgendetwas zu glauben (das ist fatal, unsinnig und gefährlich!), sondern an das Richtige zu glauben. Das Richtige aber ist das, was wahr ist. Die Wahrheit aber ist das Wort Gottes, festgehalten in der Bibel, die ich daher als „Buch der Wahrheit" bezeichnen möchte. Der Glaube an Gott ist zwar von seinem Inhalt her gesehen sehr umfangreich, aber dennoch prägnant auf einen Nenner zu bringen: Er geht über die bloße Existenz Gottes deutlich bzw. weit hinaus; in


Anlehnung an das apostolische Glaubensbekenntnis*, das Glaubensbekenntnis der Christen, geht es - in aller Kürze gesagt- um den Glauben an den einzig wahren, lebendigen, dreieinigen Gott, den Allmächtigen, den Vater, Schöpfer von Himmel und Erde, den Gottessohn und Herrn Jesus Christus und den Heiligen Geist, den Geist Gottes. Gott ist in seinem Sohn Jesus Christus als sündenfreier Mensch aufgrund der unbefleckten Empfängnis (schwanger durch den Heiligen Geist) durch die Jungfrau Maria auf die Welt unter die Menschen gekommen. Nach einem kurzen Leben der Liebe für die Menschen wurde er gekreuzigt und ist am dritten Tag danach von den Toten auferstanden und zum himmlischen Vater in den Himmel aufgefahren, wo er zur Rechten Gottes sitzt; seine Wiederkunft auf die Erde steht noch aus. Im Leben und Wirken sowie Tod und Auferstehung Jesu Christi liegt das Entscheidende des christlichen Glaubens: Jesus Christus ist der einzige und wahre Messias, der Erlöser und Retter der Menschen, der Welt Heiland. Er ist für die Sünden der Menschen gestorben, durch ihren Glauben an ihn sind ihnen all ihre Sünden vergeben und sie sind mit Gott versöhnt. Die Erlösung ist ein Akt der Liebe und Gnade Gottes, die unabhängig ist von der menschlichen Leistung, aber nicht vom Glauben. In und durch seinen Sohn hat Gott einen ewigen Bund mit den Menschen geschlossen und schenkt allen, die aufrichtig an Jesus als Sohn Gottes, ihren Herrn und Retter glauben, ewiges Leben in seiner Gegenwart im himmlischen Paradies. Im EG finden sich sowohl wortwörtliche Vertonungen des apostolischen Glaubensbekenntnisses* als auch des ausführlichen, erweiterten nizänischen Glaubensbekenntnisses* sowie eine stärker zusammengefasste Version in Anlehnung an das nizänische Glaubensbekenntnis*. Der Text der zusammengefassten Version lautet:


Wir glauben an Gott Vater, den Schöpfer aller Welt, und an Christus, unsern Herren, der für uns Mensch geworden ist und den Tod erlitten hat am Kreuz. Auferstanden von den Toten, aufgefahren in den Himmel, wird er wiederkommen zum Gericht. Wir glauben an Gott, den Tröster, den Geist, der lebendig macht, und die eine heilige Kirche und das ewige Leben. Amen.


Der Opfertod Christi stellt den größten Offenbarungsakt der Liebe Gottes dar, die sich in der Hauptsache in unendlich großer Gnade, Güte und Vergebung ergießt. Der christliche Glaube ist voll und ganz eingerahmt von der Liebe Gottes und als solcher ein Glaube an die übergroße Liebe Gottes, der selbst die Liebe in Vater, Sohn und Heiligem Geist ist; dazu gehört, dass ich mich als von Gott bedingungslos geliebtes und wertgeschätztes Kind weiß und begreife, das bereits hier auf der Erde in der ständigen Gegenwart Gottes lebt durch den Heiligen Geist, der in mein Herz ausgegossen ist, von dem ich erfüllt bin. Meine Taufe ist eine „offizielle" Bestätigung meiner Zugehörigkeit zu Gott, der mich als sein Kind annimmt, begleitet und mit dem Heiligen Geist versiegelt. Ich bekenne mich mit diesem Akt zu dem dreieinigen Gott und bin damit in die christliche Gemeinde aufgenommen. Durch meinen Glauben an Jesus Christus bin ich als Getaufte(r) gerecht, d.h. Gott spricht mir seine Vergebung meiner Sünden zu, ich bin „reingewaschen" und werde durch die Auferstehung in einem neuen, ewigen Leben wandeln und damit für immer bei Gott sein. Dass ich das alles glaube, bekräftige ich offiziell, wenn ich (gemeinsam mit anderen Christen) das Glaubensbekenntnis spreche; seinem Namen nach ist das apostolische Glaubensbekenntnis* das Taufbekenntnis aus der Zeit der Apostel. Meinen „Status" als Getaufte(r) kann ich zudem besingen sowie meinem Glauben


Ausdruck verleihen mit dem Lied aus dem EG „Ich bin getauft auf deinen Namen" (Strophe 1 und 2):


Ich bin getauft auf deinen Namen, Gott, Vater, Sohn und Heilger Geist; ich bin gezählt zu deinem Samen, zum Volk, das dir geheiligt heißt. Ich bin in Christus eingesenkt, ich bin mit seinem Geist beschenkt.


Du hast zu deinem Kind und Erben, mein lieber Vater, mich erklärt; du hast die Frucht von deinem Sterben, mein treuer Heiland, mir gewährt; du willst in aller Not und Pein, o guter Geist, mein Tröster sein.


Jetzt ist es an der Zeit, dass ich mich bewusst frage: Glaube ich wirklich? Glaube ich das, was ich mit dem Glaubensbekenntnis, das die Inhalte des christlichen Glaubens zusammenfasst, lese, ausspreche und höre wirklich? Bekenne ich meinen Glauben damit lediglich mit meinem Mund oder spricht eigentlich mein Herz? Spricht aus meinem Herzen Überzeugung und Vertrauen?




1.1. Glaube und Glaube ist zweierlei


Zwar sind alle Christen weltweit Anhänger von Gottes Sohn Jesus Christus und beziehen sich im Glauben auf ihn und seine Lehre, was sie als Schwestern und Brüder im Glauben vereint; dennoch sind mehr oder weniger starke Unterschiede feststellbar, und das entsprechend der Tatsache, dass der Glaube letztlich eine persönliche und damit eben auch individuelle Angelegenheit des Herzens ist. So unterschiedlich die Menschen sind, so verschieden ist auch ihr Glaubensleben; die Palette reicht von Menschen, die nur auf dem Papier Christ sind, bis hin zu tief gläubigen Menschen. Bereits an dieser Stelle möchte ich ausdrücklich klarstellen, dass ich nicht den Glauben anderer Menschen beurteilen will und kann, denn das zu tun ist sowieso ausschließlich Gott vorbehalten, der in eines jeden Menschen Herz hineinsehen kann; aber ich möchte allgemeine Tatsachen benennen und damit Unterschiede innerhalb desselben Glaubens, die auch durch Aussagen von Menschen bestätigt werden. Dazu zählen z.B. die unterschiedlichen Aussagen, die Personen äußerten, als ich mit ihnen über den


Glauben ins kurze oder längere Gespräch kam: „Ich glaube nur an das, was ich sehe"; „Ich weiß nicht so recht, bin mir unsicher mit dem Glauben an Gott"; „Vielleicht glaube ich ja doch, ich weiß es selber nicht"; „Ich glaube, aber beschäftige mich damit gar nicht"; „Ich bin gläubig, aber überhaupt kein Kirchgänger"; „Ich glaube, dass es eine höhere Macht gibt"; „Ich finde es toll, wenn jemand einen starken Glauben hat, ein bisschen glaube ich auch"; „Ich glaube an Jesus Christus, aber ich weiß nicht, was es mit Gott auf sich hat"; „Ich glaube an Gott und vertraue ihm, er hat mich mein Leben lang begleitet und durch viel Leid hindurchgetragen". Diese wenigen Antworten machen bereits deutlich, dass Glaube(n) und Glaube(n) nicht einerlei ist.


Abgesehen von Menschen, die im eigentlichen Sinn nicht glauben, weil sie Beweise dazu brauchen, und solchen, die zweifeln bzw. große Unsicherheiten zeigen, sich im eigenen Zwiespalt befinden und irgendwo zwischen Glauben und Unglauben hin und her pendeln, fallen Unterschiede ins Auge, v.a. in Bezug darauf, welchen Stellenwert und damit welche Bedeutung der Glaube für Menschen hat, wie sie es mit dem Glauben „handhaben" bzw. wie sie damit umgehen, ob oder wie weit sie ihr Leben daran ausrichten. Während für die einen der Glaube eher eine nebensächliche Rolle spielt und ein untergeordneter „Mitläufer" ihres Lebens ist, hat der Glaube für andere eine (sehr) große Bedeutung und ist der Mittelpunkt ihres Lebens. Die einen packen den Glauben in eine Schublade, so dass er Gefahr läuft zu verkümmern und verloren zu gehen; die anderen leben ihn bewusst und tragen ihn nach außen. Unterschiede liegen aber nicht nur in der persönlichen Gewichtung des Glaubens, sondern auch im Wissen in Bezug auf die Vollständigkeit der Glaubensinhalte begründet. Allerdings kann beides ineinander greifen, denn wer kein Interesse an Glaubensdingen hat, der wird sich eher auch nicht damit beschäftigen; umgekehrt wird jemand, der aufgrund mangelnder Kenntnis einen „unvollständigen" Glauben hat oder auch z.T. aufgrund möglicher Fehlinformationen etwas glaubt, was nicht der Wahrheit entspricht (z.B. dass die Errettung von menschlicher Leistung abhängt und nicht ausschließlich durch den Glauben erfolgt aufgrund von Gottes Gnade), dem Glauben nicht seine wahre, große Bedeutung zumessen oder sich u.U. sogar davon abwenden. Was ich nicht weiß, daran kann ich nicht glauben und dessen Bedeutung kann ich nicht einschätzen. Manche Menschen kommen ihr Leben lang nicht über einen ausschließlichen Existenzglauben Gottes hinaus, d.h. sie glauben nur daran, dass es (einen) Gott gibt und bleiben dabei stehen bzw. im Glauben darin stecken. Ein weiterer Grund dafür, dass Glaube und Glaube zweierlei ist, wird auch deutlich an Menschen, die Glaubensinhalte bewusst (oder auch unbewusst durch mangelnde Kenntnis der Inhalte) selektieren, d.h. sie glauben nur an das, woran sie glauben wollen und können; dazu kommt, dass der Glaube in Bezug auf seine Inhalte wohl immer auch der persönlichen Auslegung unterworfen ist, d.h. die Auslegung lässt nicht alle Inhalte voll zu. Warum letztlich auch immer, wenn die „Auswahl" bzw. die Eingrenzung der Glaubensinhalte bewusst geschieht, ist ein solcher Glaube ein selektierter, eingeschränkter Glaube. Wenn jemand z.B. sagt „Ich glaube, dass Jesus Wunder getan hat, aber ich glaube nicht, dass ich das auch tun kann" (gemeint ist durch die Kraft Gottes), ist ein solcher in seinem Glauben diesbezüglich eingeschränkt. Gleiches gilt z.B. auch, wenn jemand meint, Gott sei nicht an allem in seinem Leben interessiert und er kümmere sich deshalb nicht um alle Angelegenheiten in seinem Leben (dies macht Eigenverantwortung nicht zunichte!). Ein solcher Glaube steht einem Glauben ohne Wenn und Aber gegenüber, der nicht zu verwechseln ist mit Glauben, der gänzlich frei von Zweifeln ist, denn Zweifel sind menschlich. Vielmehr geht es darum, dass bestimmte Glaubensinhalte nicht von vornherein ausgeschlossen werden. Hier kann, soll und darf nicht von einem „Absolutheitsglauben" die Rede sein, denn Perfektion ist keine menschliche, sondern göttliche Eigenschaft. Wie unterschiedlich der Glaube aus welchen Gründen auch immer bei allen Menschen ausfällt bzw. aussieht, eines ist und bleibt gleich: Der Glaube ist eine Sache des Herzens, die durch die Kenntnis des Wortes Gottes (Inhalte des Glaubens) und dem Überzeugtsein davon ihren Anfang nimmt und sich daraus (weiter) entwickelt und festigt. Der Glaube ist ein lebenslanger „Prozess", der in seiner Entwicklung nie abgeschlossen ist in dem Sinne, dass er nie Vollkommenheit erreicht. Kein Mensch hat einen vollkommenen Glauben, und einen solchen erwartet Gott auch nicht von uns, weil er weiß, dass wir als Menschen unvollkommen sind und immer bleiben. Aber der Glaube muss nicht auf ein und derselben Stufe stehen bleiben, er kann und sollte sich im Laufe des Lebens verändern, sich weiterentwickeln, nämlich, indem er wächst, reift und stärker wird. Leider kann er sich auch zum Negativen hin verändern, er kann schwächeln, wanken oder ganz umkippen. Nicht wenige Menschen geben ihren Glauben auf, weil sie Anfechtungen wie z.B. äußere Einflüsse, Lebensumstände, Emotionen nicht standhalten und diesen unterliegen. So sollte und muss es nicht sein, denn ich kann mich bewusst und willentlich für den Glauben entscheiden, und Gott gibt seine Kraft hinzu. Wie wünschenswerter Glaube sein sollte und welche Rolle das Zutun Gottes dabei spielt, diese Gedanken sind treffend in dem Lied „Ich möchte Glauben haben" in der ersten und vierten Strophe zusammengefasst:


Ich möchte Glauben haben, der über Zweifel siegt, der Antwort weiß auf Fragen und Halt im Leben gibt. Herr, du kannst alles geben: dass Glauben in mir reift, dass Hoffnung wächst zum Leben und Liebe mich ergreift.


Der Glaube ist eine Entscheidung und keine emotionsgesteuerte Angelegenheit nach Lust und Laune. Das, was meinen Glauben ins Leben ruft und am Leben erhält, ist meine Liebe zu Gott, die nicht zu verwechseln ist mit einer Emotion und als eine bewusste Entscheidung für Gott ebenfalls nicht äußeren Umständen etc. unterworfen ist. Ich habe mich für Gott entschieden, „Ja" zu ihm gesagt, mein Herz schlägt für ihn, ich will Jesus Christus nachfolgen und bei ihm bleiben. Entsprechend geht es nicht nur darum, ob ich glaube, sondern ob ich wirklich glaube; das bezieht sich sowohl auf die Unabhängigkeit meines Glaubens von diversen Einflüssen wie z.B. Beeinflussung durch Menschen (die Stabilität des Glaubens zeigt sich darin, dass er nicht umstandsabhängig sowie situations- und emotionsgebunden ist) als auch auf alle Inhalte des Glaubens. Die Tatsache, dass der Glaube in seiner Intensität von Mensch zu Mensch verschieden ist, d.h. mehr oder weniger stark ausgeprägt ist und jeweils entsprechenden Einfluss im Leben hat bzw. auf das Leben nimmt, ist unschwer zu übersehen. Es zeichnen sich Glaubensstufen, Abstufungen diesbezüglich zwischen den Menschen ab. Auf welcher Stufe stehe ich momentan mit meinem Glauben? Ähnlich wie eine Blume braucht der Glaube Nährstoffe (das Wort Gottes), Pflege (Beschäftigung mit dem Wort Gottes und Umsetzen des Glaubens; Glaube wird gelebt) und will zum Ziel (Beständigkeit und ewiger Lohn), dem Blütenstand, kommen. Alle Glaubensgenossen beziehen zwar dieselben Nährstoffe, aber unterscheiden sich in der Pflege und sind noch nicht alle am Ziel. Es ist unverkennbar, dass alle Christen auf unterschiedlichen Glaubensstufen stehen, jeder und jede steht derzeit auf seiner oder ihrer persönlichen Stufe, aber jeder und jede hat dieselbe Möglichkeit, eine jeweils nächsthöhere Glaubensstufe zu erreichen. In diesem Sinne, in Bezug auf ihr bisher erreichtes Glaubensstadium, ist Glaube und Glaube zweierlei: der eine ist am Anfang, der andere ist im Reifeprozess, der nächste ist zurückgefallen, ein weiterer ist zunehmend gewachsen, wieder ein anderer hat einen starken Glauben, der nächste einen schwachen u.s.w.. Doch in zweierlei Hinsicht stehen alle Gläubigen als Geeinte auf einer Stufe: Erstens sind sie geliebte Kinder Gottes; zweitens bleibt ihr Glaube nicht ohne Folgen.


Jetzt ist es an der Zeit, dass ich mich bewusst frage: Glaube ich wirklich? Beziehe ich mich in und mit meinem Glauben auf alle seine Inhalte bzw. glaube ich alles, was die Bibel als Gottes Wort verkündet? Und ist mein Glaube unabhängig von Emotionen, Lebensumständen und anderen Einflüssen?




1.2. Der Glaube hat Folgen für mich


und dich hier und jetzt


Es gibt sicherlich nicht wenige Menschen, die die irrige Meinung vertreten, dass Glauben nichts bringt, sie im Leben nicht nach vorne bringt und für die der Glaube keinen Sinn hat und macht. Solche Menschen richten ihren Fokus ausschließlich auf weltliche Dinge, denen sie einzig und allein Bedeutung zumessen. Diese Menschen sind für ihren Irrtum, ihre Unwissenheit und Verschlossenheit für Gott zu bedauern! Denn das Gegenteil ist der Fall: Wie bereits erwähnt hat der Glaube eine überaus große Bedeutung, tatsächlich ist er, gemessen an seiner Bedeutung, seinem Wert, das Entscheidende bzw. alles, was wirklich zählt; der Glaube macht einen entscheidenden Unterschied im Leben von Menschen, die ihn haben oder auch nicht. So nimmt mein Glaube nicht nur Einfluss auf mich persönlich und wirkt sich auf mein ganzes Leben aus, sondern hat, davon ausgehend, auch Folgen für meine Mitmenschen durch mich. Hat Gott und sein Wort, seine Liebe erst einmal von mir Besitz ergriffen, dann bringt das Veränderung mit sich, denn was bzw. wen Gott berührt hat, das bzw. der steht unter dem Einfluss dieser Berührung, die er auf seine Weise an andere Menschen weitergibt. Dieses Berühren ist ein Anrühren des Herzens. Der Glaube zieht in meinem Leben um mich herum Kreise wie ein Stein, der ins Wasser fällt. Die Reichweite der Kreise ist nicht zu unterschätzen, denn sie kann größer sein als ich denke und mir das vorstellen kann; mein Glaube kann -ebenso wie der meiner Glaubensschwestern und -brüder- die Welt verändern (Dominoeffekt). Doch damit dies möglich werden kann, bedarf es meinem inneren Antrieb, der aus dem Glauben selber kommt: Der Glaube, sofern es mir damit ernst ist, weckt das Verlangen in mir, Gott gefallen zu wollen, indem ich bestmöglich als Nachfolger(in) Jesu Christi seinen Willen erfülle, was wiederum das Bedürfnis, meinen Glauben durch Wort und Tat nach außen zu tragen, freisetzt; jedoch nicht so, dass ich damit ständig angebe und überheblich in Abgrenzung von anderen Menschen damit protze. Gottes Wort zufolge darf ich mich zwar rühmen: ...wer sich rühmen will, der rühme sich dessen, dass er klug sei und mich kenne, dass ich der HERR bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übet auf Erden; denn solches gefällt mir, spricht der HERR (Jer 9, 23). Aber dieses Rühmen ist nicht zu verwechseln mit Selbstdarstellung; vielmehr geht es um Verkündigung und Lobpreis Gottes, ausgehend von meinem Glauben, aufgrund und durch ihn. Ich möchte den Glauben weitergeben, andere Menschen animieren und überzeugen; ich möchte andere mit meinem Glauben anstecken, ich möchte das „Glaubensvirus" verbreiten; ich möchte Menschen für Jesus Christus gewinnen und sie zur Nachfolge anstiften, mit Jesu Worten gesprochen „Menschen fischen", jedoch ohne sie zu bedrängen, wohl aber sie zu überzeugen; ich sage ihnen von den Worten und Taten der Liebe Gottes weiter, ich verkündige das Evangelium: Ich glaube, darum rede ich (2. Kor 4, 13). Ich gebe die Liebe Gottes aber nicht nur mit Worten weiter, sondern möchte nach dem Vorbild Jesu Liebe leben, also Nächstenliebe praktizieren, denn ich möchte Hörer und Täter des Wortes Gottes sein (vgl. Jak 1, 22). Es ist nämlich nicht allein damit getan, Glauben zu haben, weil nämlich mein Glaube, wenn er nicht Werke des Glaubens hervorbringt, tot ist in sich selber (vgl. Jak 2, 17); ein solcher Glaube kann keine Frucht bringen (was aber nicht bedeutet, dass ich dann nicht gerettet bin; die Errettung durch Jesus Christus erfolgt einzig aufgrund unseres Glaubens durch die übergroße Gnade und Liebe Gottes und ist nicht an die menschliche Leistung bzw. guten Werke geknüpft! Die guten Werke, die ich anstrebe, kommen aus meinem Glauben, mein Glaube zeigt sich (hoffentlich) in meinen Werken und Worten). Ich möchte mit Kopf, Herz, Mund und Hand im Einsatz sein für „die Sache Gottes"; dies entspringt meinem Bedürfnis aus meinem Glauben, Gott dienen, ehren, preisen und verherrlichen* zu wollen. Ich möchte, dass das Licht Christi durch mich leuchtet, entsprechend seiner Aufforderung So lasst euer Licht leuchten vor den Leuten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen (Mt 5, 17). Ich möchte und soll meinen Glauben also nicht verstecken, sondern offenkundig machen, denn ich und meine Glaubensgenossen, wir sind ja nach dem Wort unseres Herrn Jesus „das Licht der Welt" (vgl. Mt 5, 14); ein verstecktes Licht kann nicht leuchten, man zündet auch nicht ein Licht an und setzt es unter einen Scheffel, sondern auf einen Leuchter (Mt 5, 14). Ein leuchtendes Licht sein zu wollen, bedeutet aber auch, dass ich es in Kauf nehme, u.U. von anderen Menschen wegen meines Glaubens belustigt, gemieden oder angefeindet und verfolgt zu werden, wie es Jesus angekündigt hat. Ich will standhaft bleiben, mich im Glauben bewähren, anstatt solche und andere
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